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PHOENIX See in Hörde – die Binnenalster Dortmunds

Der Dortmunder Stadtteil Hörde erlebt
derzeit im wahrsten Sinne des Wortes
tiefgreifende landschaftliche Verände-
rungen, wie sie, allein schon wegen
ihrer räumlichen Dimension, im Ruhr-
gebiet und in anderen Indus trieregionen
Deutschlands ihresgleichen suchen. Wo
auf der ehemaligen Hermannshütte,
dem heutigen PHOENIX Ost, über 150
Jahre Schlote qualmten, Stahl gekocht
und Eisen gegossen und gewalzt wurde,
erstreckt sich bald ein See. Dieser für
Freizeit- und Erholungsaktivitäten ge -
plante PHOENIX See (Abb. 1), wird bei
Fertigstellung größer sein als die
Binnen als ter Hamburgs.

Das verbreitete Nagelschmiede-
handwerk begründete die vorindustriel-
le wirtschaftliche Basis Hördes. Ange-
zogen durch den Bergbau, ließ sich
1841 ein Fabrikant, HERMANN DIEDRICH

PIEPENSTOCK, aus dem nahen sauerlän-
dischen Iserlohn hier nieder. Er erwarb
die Hörder Burg und umliegendes
Gelände und gründete, ausgerüstet mit
umfangreichen technischen Erfahrun-
gen aus seinen diversen Unternehmun-
gen der Eisenverarbeitung im Sauer-
land, ein Puddel- und Walzwerk für
Eisen und Stahl, die Hermannshütte.
Die Eisen- und Stahlproduktion und
deren Weiterverarbeitung wanderte

damit, den Gesetzmäßigkeiten der tradi-
tionellen Standortlehre folgend, zur
Kohle, zumal man noch mit „englischen
Verhältnissen“, der Förderung von Koh-
le und Erz an einem Standort, rechnete.
Die Gründung der Hermannshütte in
Hörde markiert den Anfang der
montanindus triellen Schwerindustrie im
Dortmunder Raum. Schnell dehnten
sich die Werksanlagen des prosperieren-
den Hüttenwerks aus, und die Hörder
Burg (Abb. 2) diente als Verwaltungs-
sitz des Unternehmens. 1871 verfügte
das Unternehmen bereits über 4 700
Werksangehörige, und die Stahlproduk-
tion erreichte 53 000 t/Jahr. Intensiver
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Abb. 1: Lageplan PHOENIX See (Quelle: Stadt Dortmund/stegepartner 2006)

Stand: 2010
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WESTFALEN REGIONAL

PHOENIX See

Werkswohnungsbau in Form von Kolo-
nien (Clarenberg, Felicitas u. a. m.) ließ
die Einwohnerzahl Hördes sprunghaft
ansteigen. Hatte Hörde um 1800 noch
900 Einwohner, waren es 1885 bereits
ca. 15 000 und 1917 gar 32 000 Einwoh-
ner. Konjunkturbedingte Höhen und
Tiefen sowie Standortnachteile der
Stahlindustrie im östlichen Ruhrgebiet
gegenüber den verkehrsgünstig am
Rhein gelegenen Konkurrenzunterneh-

men führten zu einem perma-
nenten Fusionsprozess in der
Eisen- und Stahlbranche. 1906
fusionierte der Hörder Verein
mit der Phoenix AG für Bergbau
und Hüttenbetrieb in Duisburg-
Ruhrort. 1926 schloss sich die
Phoenix AG der Vereinigten
Stahlwerke AG an. 1951 erfolg-
te der Zusammenschluss mit der
Union zur Dortmund-Hörder-
Hüttenunion und 1966 schließ-
lich zur Hoesch AG. Damit
waren die Dortmunder Stahl-
standorte Westfalenhütte, Union
und Hörde zu einem „Stahldrei-
eck“ zu sammengefügt. Nach
einer nur kurzen Phase des
Zusammenschlusses mit dem
niederländischen Küstenstahl-
standort Hoogovens in Ijmuiden
von 1972 bis 1982 folgte 1993
die Fusion mit Krupp in Essen
und letztlich 1998 die Fusion
von Krupp-Hoesch mit Thyssen
zu Thyssen-Krupp-Stahl. 

Am 28. April 2001 wurde im
Hörder Oxygenstahlwerk, dem
noch in den 1960er Jahren
modernsten Stahlwerk des Kon-
tinents, die letzte Charge Stahl
erblasen. Im Rahmen des Sha-
gang-Projektes zwischen der
chinesischen Wuhan Iron and
Steel-Group und der Thyssen-
Krupp Stahl AG demontierten
zeitweilig bis zu 800 chinesi-
sche Fachkräfte von März 2002
an über zwei Jahre das Oxygen-
stahlwerk und die Strangguss-
anlage sowie den Hochofen III.
Vom Träger bis zur kleinsten
Schraube numeriert und digital
erfasst, erreichten die Anlagen
über den Seeweg Handan und

Zhangjiagang im Osten Chinas. Allein
40 t Zeichnungen und Pläne umfassen
die Unterlagen für die chinesischen
Konstrukteure. Vor Ort, von Technikern
aus Dortmund beraten, gingen die Anla-
gen wieder in Betrieb und erzeugen heu-
te deutlich höhere Tagesleistungen als
früher in Hörde.

Unmittelbar nachdem die Produkti-
on eingestellt wurde, begannen die
Überlegungen zur zukünftigen Nutzung

dieses riesigen innerstädtischen Areals.
Die Stadt Dortmund rief zusammen mit
der Emschergenossenschaft und der
PHOENIX See Entwicklungsgesell-
schaft das Projekt PHOENIX See ins
Leben. Im Mittelpunkt der Planungen
steht eine innerstädtische Seefläche, die
für Freizeit, Erholung sowie für Wohnen
und Arbeiten am Wasser zur Verfügung
stehen soll. Die alten Gebäude und
Werkseinrichtungen auf dem 97 ha gro-
ßen Gelände der ehemaligen Hermanns-
hütte wurden in den Jahren 2002/03
abgerissen. Fundamente und unterirdi-
sche Bauwerke wurden größtenteils
abgetragen und kontaminierter Boden
entsorgt und ausgetauscht. Insgesamt 2,8
Mio. m3 Erde mussten für den Seeaus-
hub be wegt werden. Die Ufer wurden
modelliert und für die ufernahe Bebau-
ung erstellt (Abb. 3). Am 01.10.2010 fiel
der Startschuss für die Flutung. Sie
erfolgt über Grundwasser aus bereits
vorhandenen Brunnen sowie über
Regen- und Frischwasser. Für die Fül-
lung mit 600 000 m3 Wasser wird bei
einer vorgesehenen Wassertiefe bis zu
drei m ein Zeitraum von einem Jahr ver-
anschlagt. Der See wird eine Fläche von
25 ha einnehmen, dazu kommen der
Ufersaum und die Emscheraue am Nord-
rand des Sees, so dass letztlich die Was-
serlandschaft etwa 36 ha umfassen wird.
Die Emscher, über 150 Jahre als soge-
nannter Hoesch-Kanal in bis zu sieben m
Tiefe unter dem Werksgelände hindurch-
geführt, ist damit wieder an die Oberflä-
che zurück gekehrt (Abb. 4). In Ost-
West-Richtung wird der See eine Länge
von 1,2 km haben, die größte Breite wird
310 m messen und der öffentliche Ufer-
randweg wird ca. drei km lang sein. Am
Nordufer sind in erster Linie Ein- und
Zweifamilienhäuser geplant, am Südufer
hingegen Mehrfamilienhäuser. Insge-
samt werden ca. 900 Wohnhäuser entste-
hen. Ein Teil der Grundstücke konnte
bereits verkauft werden. Erste Objekte
entstehen im Sommer 2011. Der Bereich
an der Hörder Burg ist für Gastronomie
und Dienstleistungen vorgesehen, damit
sollen der See und sein Umland optisch
und funktional an das Hörder Zentrum
angebunden werden.

FRIEDRICH SCHULTE-DERNE

Abb. 2: PHOENIX See und Hörde, im
mittleren Bildhintergrund die renovierte
Hörder Burg (Foto: F. SCHULTE-DERNE 2010)

Abb. 4: Naturnahe Emscher am Nord-
rand des zukünftigen Sees; die Halle im
Hintergrund steht auf zukünftigem See-
grund, kann wegen längerfristiger Ver-
pachtung jetzt erst abgerissen werden
(Foto: F. SCHULTE-DERNE 2010)

Abb. 3: Nordufer des zukünftigen PHOE-
NIX Sees, Vorbereitung der Terrassen für
die Bebauung (Foto: F. SCHULTE-DERNE 2010)


